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Nr. SO Aarau, !6. Dezember l923 V. Jahrgang

An die Leserinnen!

îî^it der letzten Nummer öes Schweizer
S- Irauenblatt hat eine neue Propa-

ganöaaktion ihren Anfang genommen. Da
ss unvermeiölich ist. Saß Sie eine oder

andere unserer bisherigen Absnnentinnen
ein Prspaganöaexemplar erhält, bitten wir
zum voraus um gütige Entschuldigung und

um sofortige Rücksendung der betr. Nummer

mit dem Vermerk „schon abonniert."

Verlag und Administration des

Schweizer Zraueublatt.
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Aus der Bundesversammlung.
Bern, den 13. Dezember.

Budgetdebatten — Budgetsorgen in beiden

Räten! In den letzten Sitzungen der vergangenen
Woche schloß der Ständerat die Behandlung des

Voranschlages der Eidgenossenschaft für das Jahr
ab mitsamt einem Anhängsel von Postulaten,

und schon am ersten Tag. der zweiten Sessionswoche

machte sich der Nationalvat hinter den grotz-

leibigen grünen Band, der die vielgestaltigen Fi-
nanWerpflichimMn des Bundes für eine neue

Jahresfrist festlegt. Es verrät eine Rückkehr zu

normalen Verhältnissen, daß die Räte es fertig

bringen, das wichtige Geschäft in der ordnungsgemäßen

Zeit anzunehmen, liegen doch Jahre hinter

uns, in die der Bundeshaushalt bndgetlos

hincinfegelte und erst im Januar oder Februar

in außerordentlichen Sessionen seine festen Grundlagen

erhielt.
Der Voranschlag pro 1024 weist bei Fr.

230,880,000 Einnahmen Fr. 204,070,000 Ausgaben

auf,' es ergibt sich somit ein Fehlbetrag von nahezu

38 Millionen gegenüber einem Defizit von 84

Millionen im Jahre 1S23. Die bundesrätliche

Botschaft gedenkt dieser Tatsache mit folgendem schönen

Satze: „Die Verminderung des Fehlbetrages

um öSkann als Lichtblick in dieser Wirtschaftslage

angesehen werden". — Es fvlgt dann noch die

Mahnung: „Es muß die Lage unserer Finanzen

als eine sehr ernste bezeichnet werden. Die Er-

zielnng von Ersparnissen auf allen Gebieten und

die baldige Erschließung neuer Finanzquellen zur

Herstellung des Gleichgewichtes werden zur

unumgänglichen Notwendigkeit." Der gewisse

zuversichtliche Ton, der ans dem Bericht des Bundesrates

und mehr noch aus den Reden des

Finanzministers immer wieder heransklingt, gab in beiden

Räten Anlaß zur Kritik. Während man aber

iui Ständerat fein ironisch von einem starken

Optimismus sprach, wurde im Nativnalrat von

links her mit grobem Geschütz aufgefahren. Herr
- Musy mußte sich bewußter Täuschung und

Irreführung bezichtigen lassen. Er wehrte sich herzhaft)

auch an Verteidigungen ans des Rates Mitte

Zum SusrSeîlsVsMeS
gelangt das Frauellblatt wiederum an alle seine Abonnentinnen mit der herzlichen

Bitte, doch ja unser Werk durch Einlösung des Abonnementsbetrages auch weiter

stützen und fördern zu helfen. So gerne würden wir es weiter ausbauen, so oft

-Nüssen wir Nachrichten, die von Interesse wären, seufzend bei Seite legen, »veil

uiks der Raum dazu fehlt. Wir wissen wohl, daß unser Ruf in eine Zeit wirtschaftlicher

Notlage fällt. Dennoch möchten wir es unsern Leserinnen dringend ans

Herz legen, das kleine finanzielle Opfer zu bringen und uns Treue zu halten.

Wenn jede von Ihnen es überdies sich zur moralischen Pflicht machte, wenigstens

ewe neue Abonnentin für unser Frauenblatl zu gewinnen und unsern Inseratenteil

nach Möglichkeit zu unterstützen, so würden Sie ein gutes Stück dazu

beitragen, ihm die Erfüllung seiner speziellen Kulturausgabe zu erleichtern.

Es ist uns oft gesagt worden, wie bedeutungsvoll das Frauenblatt sei. Und in

der Tat, wir sind der festen Ueberzeugung, daß eine Frauenpresse geschaffen

werden müßte, wenn sie nicht schon existierte. Helfen Sie sie erhalten, indem Sie

sie in der oben angegebenen Weise unterstützen. So werden Sie an: gemeinsamen

Frauenwerk mitarbeiten und der Frauensache damit einen großen Dienst leisten.

Wsàg M5îS MeàWGM Kss SOZVGZMN MêSîâsM

und zwar aus einem politischen Lager, dem er
ferne steht, fehlte es ihm nicht.

Im Nationalrat wie im Siänderat wünschte
uran ZU erfuhren, tvnS Her Bunöesrnt plant, um
neue Finanzqncllen zn erschließen, nachdem das

Volk sich der Alkoholvorlage so ungnädig erwies:
„Von einer direkten Steuer kann keine Rede sein,"

meinte Herr Musy, „in dieser Beziehung wird der

Bürger vvu Kanton und Gemeinde bis zum

Höchstmaß belastet,- was dem Bunde bleibt, das

sind lediglich die Luxussteuern: Alkohol — Tabak."

(Der Bundesrat hat denn auch auf diesem W-ge

wieder einen Schritt vorwärts getan. Mit
Botschaft vom 13. Dezember beantragt er der

Bundesversammlung Gutheißung des Bundesvatsbe-
schlusses, laut welchem am 20. Dezember 1323 eine

Erhöhung der Tabakzölle eintritt, die dem Bund
zirka 10 Millionen Franken Mehreinnahmen
zuführen soll.

Hinsichtlich der Sparmaßnahmen kann man
dem Budget pro 1024 alle Anerkennung zollen,-

vielleicht geht es au gewissen Orten nur zu weit,
lieber die Beschncidnng der Subventionen für
das berufliche BitdungSivesen kann man gewiß

geteilter Meinung sein. Die Vertreter der
Bauernsame rügen mit Unmut die Abstriche an den

Beiträgen für ihre Institutionen: prozentual sei

die Landwirtschaft am meisten verkürzt worden»
so klagen sie. Der Vorsteher des Volkswirtschafts-
departementes gab den bedeutsamen Trost, die

Sonne werde der Landwirtschaft auch wieder

scheinen.
Wenn man die langen Reihen der Subventionen

mustert, muß mau nur staunen, wie
weitherzig sich Mutter Helvetia trotz all ihrer
Finanznöte immer noch erweist. Es zeigt sich das

so recht in den zirka 80 Posten der Abteilung für
l-mîtnr, Wissenschaft und Kunst des Departements

Innern» da werden ausgezählt: Beiträge an
geologische, gcoöätische irnv geotcchtttsche Kommissionen,

an eine Kryptogamenflora- und an eine
Gletfcherkommission, an die Internationale seis-
mologische Assoziativ»», an das Komitee der
Helvetica Ehimica Act«, an die Erhaltung von
Amphitheatern, Ruinen, Türmen, Stadtmauern, an
alte und neue, reine und angewandte Kunst usw.
So ein biSchen stolz dürfen wir Schweizer schon

darauf sein, daß unser kleines Land mit seinen
bescheidenen Mitteln den mannigfachsten Knltur-
bestrebungen zu Hilfe kommt. Erfreulich ist die

Tatsache, daß die Beiträge an eine Reihe von

Wohlfahrtsvereinen und -instiintionen, die im

Budget des Departemcntes des Innern genannt
sind, nicht beschnitten wurden» im Gegenteil trug
der Bundesrat der ungünstigen Finanzlage der

Zentralstelle für die Bekämpfung des Alkoholis-
mns Rechnung, indem er ihren Beitrag von Fr.
1000 im lausenden Jahr auf Fr. S000 pro 1924

eerhöhte. Die Rate schlössen sich an.
Am meisten zu reden gab bis setzt das Mili-

tärdepartement, dessen Budget um 3 Millionen
höher steht, als 1023. Ein Hauptgrund für diese

Ausgabenvermehrnng liegt im militärischen Bil-
dungswesen. Da soll nun nach einigen Jahren
außerordentlicher Einschränkung wieder auf den

gesetzlichen Boden der Militärorganisation
zurückgekehrt, die Rekrutierung wieder im frühern
Umfang vorgenommen werden. Verschiedene

schweizerische Vereinigungen sprechen sich in
Eingaben an den Bundesrat entschieden für die

vorgesehenen Maßnahmen ans und der StänScrat

stimmte zu. Im Nativnalrat, der heute erst die all¬

gemeine Eintretensdebatte zum Militärdeparte-
ment schloß, klang es ans dem sozialistischen Lager
Heraus selbstverständlich anders.

Beim Abschnitt „Verschiedenes" bewilligte
der Ttänderat einstimmig Fr. S0,000 für die Opfer
der Erdbebenkatastrophe in Japan, dagegen lehnte
er trotz mancher schönen Rede der Sportfreunde
einen Beitrag vvn Fr. 0S,000 für die Beteiligung
der Schweiz an der Olympiade 1024 in Paris ab,

entgegen dem Antrag des Bundesrates — die

Schweizerische Damenturnvereinigung wird von
diesem Entscheide kaum berührt, da sie unlängst
an ihrer Delegiertenver sa minlnng beschloß, bei

der Olympiade nicht mitzutun.
Neben der Bnögetberatnng hat der Nationalrat

»richt mehr viel unternommen. Eine vom
Vizepräsidenten Eh. Forrer heute eingereichte

Motion z« Gunsten der notleidenden Jugend
dürfte in ihrer neuen Fassung — ursprünglich
bezog sie sich nur auf die deutsche Jugend, stieß
da»»»» aber auf Widerstand — nun auch die

Zustimmung der welschen Mitglieder finden» sie

lautet jetzt so „neutral" als möglich: „Der
Bundesrat »vird eingeladen, zu prüfen, ob nicht auf
dem Wege des Nachtragskredites die Fürsorge
für die Kinder und die heranwachsende Jugend
der durch den Krieg und seine Nachwirkungen
besonders heimgesuchten Länder und Gegenden an-,
gemessen unterstützt werden kann. Der Bundesrat

beschloß bereits,die Motion entgegnznnehmen?
die Begründung »vird in der nächsten Sesstonswo-j
che ersolgen.

Der Ständerat widmete den größten Teil sei- ^
ner Sitzungen der Beratung des Bundesgesetzes
über den Automobil- und Fahrradverkehr. Die
notwendige eidgen. Regelung hat manche Wider-,
stände bei den» stark föderalistisch angehauchte»
Rate zu überwinden. Bis jetzt hat der Ko»um ist
sionspräsident B olli das Auto kräftig über alle-
kantonalen Hindernisse hinweg geführt — allers
dings erst 17 Artikel wett, das Gesetz zählt weit
mehr. — -

Die Verewigte Bundesversammlung hatte, die-s

sen Vormittag eine Reihe von Wahlen zu treffe»».'

Mit Glanz wurde Herr Chnard zum Bnudeöprä«
sidenten pro 1024 gewählt. Bei Hrn. Mnsys Wahl!

zum Vizepräsidenten des Bundesrates »nachte sich!

eine gewisse Gegnerschaft gelten. Zum Präsiden-!
ten des Bnndesgcrichtes ernannte die Versamm--!

lnng Hrn. Slsfolter, zum Vizepräsidenten Hrn.
Dr. Stsotz. Das eidgen. Bersichernngsgericht
erhielt zum Präsidenten Hrn.Panl Piccard und zum.
Vizepräsrdenten Hrn. Giuseppe Bcrta.

Unter den Strasnachlaßgesuchen, die in jeder
ordentlichen Session von der Bundesversammlung
zn erledigen sind, nnter 111 Fälle»», fanden sich

auch vier Gesuche vvn Frauen. Eigenartig ist nur
der Fall der Fran B. (Kanton Bern). Dieselbe
hatte durch ihren Ehemann in ihren» Privatwalde
einen Holzschlag ausführen lassen, ohne eine

Schlagbewillignng zu besitzen. DnS Holz
verkaufte sie. Die ihr auferlegte Buße vvn Fr. IM
wurde von der Vundesversammlmig auf Fr. 100

ermäßigt. — Sind es nicht auch oft recht kleine
Dinge, mit denen sich unsere Landesväter zu
befassen haben? ' I. Merz.

Mmllewn.*

Von dem Vübiem mit dem Tütlem.

Ein Büblein, s wußt selber nicht wie es kam,

— einmal den Weg zum Himmel »»ahm. - Auf
einer Straße von sieben Farbe»», - golden wie
reKe Garben — >»»»d himmelblau, rosa und grün," wa es vergnügt dahin, - trug in der Hand

.-in Tütlein »ion den kleinen, — süßen, feinen
Erden-Znckerstcinen - von isenem Geburtstag

à — Es waren nicht viele mehr. — So kam

es zum Himmel, die Tür war nur angelehnt, —

und wetl's sich danach sehnt, - husch, schlüpft es

ginein! — Und reicht reihum den Engelein —
seine Tüte voll Zuckerstein. - Erst tun die sich

m» bißchen schämen, — werden rot. ,venir sie sich

wchmen — schauen hinüber nach dem lieben Gott!
— Aber ans einmal ging s ganz flott» - da w»»ß-

ken sie wieder »nie »na»» s macht, habe»» geschleckt

und habe», gelacht! - Und als das Büblein nun
dastand, — sein Tütlein leer »»» der Hand - sagt

eins, nun sollt »w» Himmelsgaben, — gefüllt er »

wieder haben!

Das erste Engtein, gleich bereit, — fing eine

Hand voll Seligkeit» - denn alle Luft war voll
davon — es rieselte in Quellen und sang in »e-

^ Ta der Fenilletonranm vvr Weihnachten von
den Buchsprechungen so intensiv in Anspruch
genommen »vird, verzichten wir für diese Nummer

auf die Fortsetzung öes ersten Feuilletons.
Die Leserinnen werden gebeten, sich zu dulde»».

(Die Red.)

dem Ton, — und alle die himmlischen Lieder — Leute — haschen sanach mit greine. »

klangen von Seligkeit wieder! wunder-wunderschön — m»t anznseh n»

Da kam ein Engel, „Was hat der für ein - Drum das Bnblein — >àMttelt »ein àl.in,
schönes Kleid?" — fragt das Büblein. „Das Kleid > — schüttelt es au», — auch da» letzte Goldstanb-
der Selbstlosigkeit!" l à, a-.,-ans!

Der Engel gab auch schon — »hin lächelnd ein
Füdchen davon.

„Ein Fädchen!" dacht der Bnb mit Erdensinn,

— „ein Fädcheu bloß, reicht nicht weit hin!
Ans seinen» Lvckenhaar. — vvn seinen»

Flügelpaar — stäubt ihm einer über alles fein, —
Goldstanb in die Tüte hinein. — Von ihrem
Singen — ein Klingen, — ein paar schöne, —
himmlische Töne, — von der heiligen Luft ein
Schleierlein, — kam alles in die Tüte hinein!

Dann ging das Bürschlein inunter — auf dem
Siebenfarbeniveg hinunter — zur Erde, kam >»»

ein arges Gedränge hinein, — in eine Gasse mit
Kinderschrei n! — Denen hat allen — das Tütlein

gefallen. — Es konnte ihrem Begehren fast
nicht wehren, — überlegte g'rad klug, — „»w
hab' noch genug — Selbstlosigkeit" und gibt das
Fädchen — ein paar kleinen Mädchen — mtt
spitze»» Fingern dahin.

Aber einer mit keckem S-inn, — ein wilder
Junge, stark und groß, —- fackelt nicht lang» mit
eine »»»Stoß — leert er das ganze Tütlem ans!
— Alles, alles kollert heraus!

Das Fädchen von» Kleid — der Selbstlosigkeit

— sah in tausend, tausend Flöckchen dahin —>

zn den Menschen man zieh»»!
Und die Hand voll Seligkeit — breitet sich

weit — über und in die Welt hinein — wie
Hlmmelsschei»! — Gassen, Maner» und jeder
Stein — trägt eine» Heiligenschein! — Im Goldstanb

zieh'n — himmlische Melodien! — Und alle

s chen heraus!
Und »vas ich damit sagen wollt', — hast du

ein Ständchen Himmelsgold — in einem Tütlei,»
oder deinem Herzen drin, — behalt es nicht mit
Erdensinn, gibs hin!

Wir haben himmlische Gaben — nicht für »ms

allein, — sie sollen für alle sein! — Durch's
Hergeben blo' — werden sie groß!

-Maria Batzer.

Jas GchLimM des blMM Mantels.

Während das Näh-Binele ein Loch stopfte in
der letzten Sonntagshose ihres armen Mieters,
mußte sie dem Geheimnis des blauen Mantels
nachstudieren und wie immer, wenn sie das tat,
erfaßte sie ein ganzer Grimm. War sie, die Anna
Jakvbca Frick, denn »richt mit Ammerwasser
getauft und hatte dadurch ein Recht darauf, in
Tübingens Gassen Bescheid zu wissen, ivie in den
Lappenklsten ihrer Kundschaft? Da ivar doch auch
keii» Fleck, den sie nicht kannte, aber in den Strassen,

da zirkulierte seit mehr als einem Jahre
ein sremdes weibliches Wesen. In Sommerglut
und Winterkälte, in Wcrktagsmüh »rnd Feier
tagsrnhe trug die Geheimnisvolle einen nnd
denselben blauen Mantel, dazu lange, zipflige Kleidröcke,

ausgetretene Zugsticfel und über einen»

faltigen zersorgten Gesichtlem einen weitaus
ladenden, wackelnden Federhnt.

Im Laufe der Zeit wurde der Mantel schä¬

biger, die Hutfedern borstiger, das Gesicht fahler,
die Gestalt der Dame dünner und ihr Gang matter.

Man sah, sie litt Mangel! Warum entzog
sie sich der stützenden Gemeinsamkeit der Man-
sardenlentlein?

Für Anna Jakobeas hilfsbereites Seelchen
ivar das bittter und ganz unbegreiflich. Sie, die
es — nach eigener Behauptung — in der Zeit,
da Teuerung und Geldentwertung die Bien scheu
»»»»lösbar verstrickten, noch so gut hatte, wollte
solche Vorzüge auch andern verschaffen. Irgendwie

— das sieht man doch — nährt Gott die
Seinen. Genügt der Arbeitsertrag der zittrigen
Hände nicht mehr, so kommt die Rabenspeisnng..
Eben hatte die nette Gärtnerswrtwe, deren Kinder

so virtuos Kleider zerrissen, drei Wirsing-,
köpfe, vier Kohlrabi und einen Teller Tomate»»
herüber geschickt. Fett, um daS Gemüse zn kochen,!
besaß das Bincle noch vvn damals her, als man!
in der Spitalküche Anslandsgaben verteilt hatte.!
Mehl qabs dort ebenfalls. Dergleichen freut
einen bis ins tiefste Würzelche»», man möchte jeden'
Darbenden hineinlupfen. Wenn nur auch der
Blaue Mantel käme, wünschte Sie Näherin
damals, und im Ausspähen darnach stand sie lange.
Die Freundinnen — nämlich das Luislc vvm
Nvnnenhaus nnd die Karline vorn Stiefelhof —
gesellten sich zu ihr und beide meinten, der blaue
Mantel wäre ihnen auch schon aufgefallen. Das
Kleidungsstück inüsse aus einem Amerikanerpaket
stammen, aber woher das Halskrimmerle sei, das
die Unbekannte bei kühlem Wetter umband, das
ivar nicht festzustellen.

Da man jedoch gemeinsam aus die Unbez
kannte aufpaßte, kam man ihrem Geheimnis eds

was näher.
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Die Parlamentswahlen in England,

die Donnerstag, 6. Dez., nach einer Wahlkampagne

von unerhörtem Krafteinsatz, vor sich

gegangen, haben die Aufmerksamkeit der ganzen
Welt auf sich gezogen. Sie waren das
bedeutendste politische Ereignis der Woche. Wir wissen,

es ging um Freihandel und Schutzzoll.

Ergebnis: Mächtiger Sieg des Freihandels, völlige
Niederlage des Schutzzolles, des konservativen
Premiers Baldwin, der ihn vorgeschlagen, und
der konservativen Partei. Die Lage ergibt sich

aus folgenden Zahlen: Die Konservativen hatten

im aufgelösten Unterhaus AS Stimmen und

damit die absolute Mehrheit, heute haben sie 257

Stimmen,- Verlust 89. Labour Party (Arbeiterpartei»

hatte 143, hat jetzt 193: Gewinn 59. Die

nun vereinigten Liberalen hatten 113, haben

jetzt 156,- Gewinn 41. Mach Havas, ans der

-„Morning Post".» Für die Konservativen wurden

abgegeben rund 514 Millionen Stimmen, für
die Labour-Party rund 414, für die Liberalen

Millionen. D. h., da die Konservativen mr
den Schutzzoll stimmten, die Oppositionsparteien,
Labour und Liberale, dagegen: 514 Million?»
sielen stir den Schutzzoll, fast 9 Millionen (4!4

-l- 414 — 8°/-.) für den Freihandel. Der große

englische Staatsmann Disraeli (Lord Beakons-

fild 1894—81) sagte einst: „In England ist der

Schutzzoll nicht nur verpönt, sondern verdammt."

Die Untcrhauswahlen haben das Wort bestätigt.

Es ist nicht immer so gewesen. In den

ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts, nach der

Aera des großen Napoleon, hatte England sogar

Prohibitivzölle, welche die fremde Einfuhr
möglichst verhindern sollten. (Prohibieren, verhindern.)

Es brauchte zwei Jahrzehnte harten
Kampfes (1825—46), bis die Zollmauern fielen.
England schritt 1846 von Gesetzes wegen zur
Aufhebung aller Zölle und öffnete damit die

Aera des Freihandels, was damals von vielen
als höchst gewagtes Experiment betrachtet wurde.
Wirklich merkwürdig: Als das fortgeschrittene

England noch sozusagen allein in weiter Wett

Industrieland war, da hielt es seine Tore
verschlossen. Als dann die halbe übrige Welt auch

schon Industrieland oder auf dem Wege dazu

war, da legte es die Schutzmauern nieder und

.'öffnete die Tore. Und die Folge war — ein
ungeahnter, von der ganze:: Welt bewunderter und

.beneideter Aufschwung von Handel und Industrie.

Seitdem ist der Freihandel in England
ein Glaubenssatz, ein Dogma geworben. — Aber
außerordentliche Zeiten drängen wohl auch aus

außerordentliche Wege. England laboriert seit

Sem Kriege an dem Nebel der Arbeitslosigkeit,
«nd kein Land, auch nicht das reichste, kaun a>ft

die Dauer Hunderttauseude, gar Millionen von

Arbeitslosen ertragen, erhalten. Da kam

Ministerpräsident Baldwin auf den Gedanken, daß

England es sich nicht N'citer leisten könne, in
eigner weit ringshitt schichzöllnerischen Welt allein

die Tore der Einfuhr offen zu halten. Er
erblickte das Heilmittel gegen die Arbeitslosigkeit

in einem mäßig gemeinten Schutzzoll. Da aber

sein Vorgänger im Amt, der seither verstorbene

Vonar Saw, bei der Wahlkampagne von 1912

versprochen hatte, au die bestehenden Verhältnisse

in dieser Materie nicht zu rühren, so fühlte

er als Ehrenmann sich verpflichtet, die Zollsrage

r«r die Nation zu bringen. — Im Volke sagte

man sich: Zölle bedeuten erhöhte Preise,
verteuertes Leben. Jeder Hausvater, jede Hausfrau

dachte zuerst an das eigene Budget. — Ein
russisches Sprichwort sagt: „Jeder für sich — und

Gott für alle". Die Abstimmung hat mit Wucht

das Freihandelsdvgma bestätigt. Und Baldwin
muß sich heute die nicht vorwurfsfreie Frage

stellen lassen, warum er, ohne eigentliche Pflicht
und Not, das Unterhaus aufgelöst, in welchem

seine Partei eine so ausgezeichnet günstige Stellung,

die absolut sichere Mehrheit besaß, auch

wenn beide Oppositionsparteien bis zum letzten

Mann zusammen hielten? Parteimäßig klug hat

er zweifelsohne nicht gehandelt. — Heute hat

nun keine der drei Parteien die absolute Mehrheit

im neuen Unterhans, und es herrscht
augenblicklich eine eigentliche Wirrnis. Was nnn?
Wer soll jetzt die Regierung übernehmen? Die

Parteien haben im Wahlfeldzug einander nicht

eben rücksichtsvoll behandelt. Und nun sollen

und müssen sie Kompromisse schließen? Die

Nur sein Name und seine Herkunft, das blieb
nach wie vor das Geheimnis des blauen Mantels,

der viel Dürftigkeit deckte.

Ganz traurig über alle die Mißerfolge kam
das Näh-Binele zu mir, um — wie wir von Zeit
zn Zeit taten — Auslandsgaben ins Pfründner-
haus zu befördern. Die Klagen des gütigen
Seelchens über das offenbare Elend des blauen
Mantels, veranlaßten meine Gedanken zu einer
Jagd nach dem Geheimnis. Zu Weihnachten mutzten

wir ihn doch finden. Ich beschwor Erinnerungen

und Ersahrungen ans meiner Notstanös-
praxis herauf.

Die lausige gelbe Boa, die Binele das
„Halskrimmerle" nannte, wo hatte ich denn die
schon einmal gesehen?

Richtig! Da wars gewesen! Beim Austeilen
von freien Lebensrnitteln, da beugte sich das Pelzlein

zu mir herunter! Sehr im Eifer, ich
bewältige starken Andrang schlecht und vertrage
Privatgesprächc zwischendurch noch schlechter —
hörte ich fragen, ob Frl. Blandine Meier etwas
bekommen könne. Sie wünschte an Stelle einer
Verstorbenen zn treten.

Das mochte ich nun nicht ohne weiteres
eingehen, aber ich versprach, die Bittstellerin bei
nächster Gelegenheit zn bedenken. Das
Halskrimmerle hatte dann scheu gedankt und nnn
— seine Wohnnng war neben dem Pfründner-
haus — nun sollte das Binele Lebensmittel öa-
hintragen.

Solch ein Auftrag war sehr im Sinne meiner
gütigen Handlangerin. Sie vergaß ihren Blau-
stllantel-Verdruß und zog fröhlich mit hvchbepack-
4em Wagen ihre Straße.

Man wars gewöhnt, daß sie aus dem Pfründ-
«erhaus lange nicht wiederkam, aber diesmal

Konservativen, trotz ihrer großen Einbuße, bleiben

indes noch immer die stärkste Partei, und
nach Wunsch der Führer und seiner Kollegen,
wird Baldwin, seinem ersten persönlichen
Impuls entgegen, vorläufig am Posten bleiben und
im Januar das neue Unterhaus eröffnen, ob-

schon sechs seiner Minister in der Volkswahl
durchgefallen. Der Tragweite der neuen Sachlage

hat ein konservativer Lord dahin Ausdruck
gegeben: die englische Regierung, gleichviel wer
sie führe, werde von nun an in außenpolitischen
Dingen nur leise sprechen und wünschen dürfen,
da ihr in Parlament und Volk der starke Rück'

halt fehle.
Noch zwei Nebenerscheinungen der

Wahlschlacht: Baldwins ältester Sohn ging mit den

Kommunisten, stimmte und kämpfte gegen
seinen Vater. — Die Frauen gingen sehr zahlreich

an die Urne: sie Haben ihre Vertreterinnen im
Unterhans von 3 auf 8 gebracht.

Deutschland: „Volk in Not".
Das Ermächtigungsgesetz, das der Regierung,

der Not der Zeit entsprechende außerordentliche

Vollmachten gibt, ist am 8. Dez. endlich

glücklich unter Dach gekommen. Vorsichtig au»

Februar befristet und um einen Beirat bereichert,

der bei den zu ergreifenden außerordentlichen

Maßnahmen gehört werden muß. Mit
diesem „Aufsichtsrat", einem ISgliedrigen
Ausschuß, in dem alle 6—8 Parteien des Reichstages

vertreten sein müssen (ein verkleinerter Reichstag,

der dessen berühmte Qualitäten tren
wiederspiegeln wird», mußte die Zustimmung der

Sozialdemokraten erkauft werden, um die

erforderliche Zweidrittelsmehrheit zu sichern. Und

nun: Lieb Vaterland, magst ruhig sein »

Eine erste rigorose Maßnahme zur Verminderung

der Ausgaben, der Abbau der Beamten
(um 25 Prozent» und der Besoldungen ruft schon

den einhelligen Wehr- und Wehschrei der
Betroffenen hervor. Und Bayer» protestiert von
Staats wegen gegen die „Proletarisicrung der

Beamtenschaft". (Nach der Weimarer-Verfassung
werden alle Gehälter, auch die der Länder, vom
Reich ausgerichtet.» Und sinn taucht in der
Ratlosigkeit, selbst in Kreisen, die der Regierung
nahe stehen, der Gedanke auh sich an den

Völkerbund zu wenden, wie Oesterreich getan, das

von dort her Hilfe zur ökonomischen Sanierung
gefunden. „Volk in Not."

Die Rentenbauk und die Goldmark sind ja

nun auch in Kraft, die Notenpresse ist stillgestellr.
Aber der Uebergang zeigt wieder neue, ungeheure

Schwierigkeiten, wie übrigens vorausgesehen

werden mußte. Die Preise sind neuerdings

hochgegangen, da und dort zu Chimborazo-
Höhen aufgeschnellt, haben wesentlich die

Weltmarktpreise erreicht oder auch überschritten. Mil
den Preisen stieg die Kurve der Not. Wo solle»

die Leute die zureichenden Goldpfennige und

-Mark herholen gehn? — Und in dieser Zeit hat

nun die vrenstisthe Regierung einen bis ins
einzelne festgesetzten kommunistischen UmsturzPlan

aufgedeckt, von Moskau und seinen Vertretern
in Berlin befohlen, geleitet, bewaffnet, finanziert.

Eben jetzt sollte dem durch die Not
zermürbten deutschen Volkl das bolschewistische

Paradies von Rußland her beschert werden. Alles
bereit: die Präliminarien begannen bereits in

Szene zu gehen. Da fuhr der wachsame

sozialdemokratische preußische Innenminister Severing
dazwischen und schob den Riegel noch einmal vor.
So haben nun wohl die recht bekommen, die von
dem russisch-deutschen RayaKo-Bertrag von 1921

eine Förderung kommunistischer Gefahr voraussagten.

Das Ende des Ruhrkampfes. Zu dem am

6. Dez. in Düsseldorf abgeschlossenen Abkommen

zwischen der alliierten Ingenieur-Kommission
und den Ruhr-Industriellen schrieb der „Matin"

iir Paris: „Die Kapitulation der Rnhrindn-
ftriellen ist vollständig." Es ist so. Der Ruhrkrieg

wie der Weltkrieg hat mit einer völligen
deutschen Niederlage geendet. Poincare und der

französische Ruhm können einen zweiten Sic'g

seiern. Einige Hanptbestimmungen aus der

„Kapitulation": Die Ruhr hat die von den Be

setzungsmächten arckerlegte, bisher verweigerte

Kvhlenstener nachzuleisten: 217 Millionen,- ferner

fortlaufend 21 Prozent der Nettoproduktion
an Kohlen auf Réparaiwnsrechnung und 19 Prozent

lausende Kvhlenstener pro Tonne. — Ans

diese Weise gedenken Frankreich und Belgien zn

wurde es bis zu ihrer Rückkehr doch beängstigend
spät. Die Lichter brannten, als sie — gänzlich
erschöpft, aber strahlend glücklich — wieder
auftauchte. ^Was hatte sie alles inzwischen erlebt! Frl.
Blandine trug wirklich den blauen Mantel und
sogar das Halskrimmerle stimmte, obschon man
die Dame direkt aus dem Bette holte. Zuerst
erschien auf Vinchens Klingeln niemand. Das
kommt in solchen Fällen öfters vor und schreckte

Erfahrene, wie das Binchen gar nicht ab. Von
den Mitbewohnern des Hanses erfuhr sie, daß

Frl Blandine nicht ausgegangen sei, sich

überhaupt seit Tagen nicht zeige. Nun wendete die
alte Näherin alle ihr innewohnende Energie an
und erlangte durch viel Spannkraft den Zugang
zum Geheimnis des blauen Mantels, das sich

als ein Geheimnis des Hungerelendes herausstellte.

Es war hohe Zeit, daß mau dahinter kam.
denn Fr Blandine hatte seit Wochen hauptsächlich

von alten Kartoffeln gelebt — Brot war ihr
zu teuer. — Die Kartoffeln verkochte sie zu einem
schwärzlichen Gemüse, das sie mit ein paar Tropfen

Essig würzte. Gas, Licht und Feuerung zu
kaufen, hatte sie kein Geld. Aus Schwäche lag
sie häufig zn Bett, weil es ihr da „am wohlsten"
sei.

Solch eine Willensschwache, Versagende
aufzukrempeln war nun Anna Jakoben die richtige
Person. Sie kannte Wege und wußte Beistand.
Zuerst machte sie Feuer, rannte nach W'rsing,
Kohlrabi, dem Luisle und der Karline. Aus dein
Nonnenhaus kam Leseholz und aus dem Stiefelhof

geröstete Gerste zum Kaffeekvchen.
Für den morgenden Mittag würde das Essen

der Notküche einsetzen »lud ich, die Geschäftssüh-

ihren Forderungen und auch zu den Besetzungskosten

zu kommen. Umsonst wehrten sich die
Industrielle» gegen die in ihrer Zusammenfassung
ruinösen Bedingungen. Und nun setzen sie auch

ihre Bedingungen gegenüber der Arbeiterschaft
durch: 9- bis IVSiMldentag, ohne Lohnerhöhungen.

Und die Bergleute, die sonst so trotzigen,
widerhaarigen Westfalen, nachdem sie sich

umsonst gesperrt, finden sich schließlich darein, um
nur wieder für sich und die Ihrigen Arbeit und
Brot zu haben. „Denn alles tut der Mensch,

daß er sein Leben erhalte." — Die Bcsetzungs-
mächte scheinen nun endlich auch etwas geilnder
zn werden, die Besetzung mehr „unsichtbar"
machen und allmählich reduzieren zn wollen.

Erwähnt sei zum Schlüsse:

Wieder einmal ein Revolntionsversnch in
Portugal: eine wirkliche Revolution in Mexiko, und
in Griechenland eine stürmische, tumultuöse
Bewegung der Republikaner, die den Tag nicht
erwarten können, wo das Königtum endgültig
abgeschafft und das Reich der Hellenen eine Republik

geworden. 13. Dez. E. F.

Kiie MM» l!l SMS M
Wir empfehlen den hier folgenden „Offenen

Brief" von NUß Annie Christlich, den sie uns auf
unsere Anfrage hin in freundlichster Weise
geschrieben hat, der besonderen Aufmerksamkeit
unserer Leserinnen. Es ist jene Miß Christlich, der
im Jahre 1919 durch den verstorbenen Papst Be-
nedikt 15. jene für den Gedanken des Franen-
stimmrechtes so denkwürdige Audienz gewährt
wurde, in deren Verlauf sich der damalige Papst

offen zu Gunsten des Franenstimmrechtes ans-
sprach.

Miß Christlich schreibt uns:
An die Redaktion des

Schweiz. Franc» blattes!

Der internationale katholische Frauenbund
hat das Frauenstimmrecht ans sein Programm
gesetzt, und seit dieser die direkte Billigung des

Hl. Vaters genießt, der sogar einen seiner
Kardinäle als Protektor bestimmt hat, kann man über
die Haltung der katholischen Kirche gegenüber der

Befreiung der Frauen nicht mehr länger im
Zweifel sein.

Obwohl Sie katholische Kirche bisher keine

offizielle Erklärung darüber abgab, und obwohl
einzelne Prälateil und Kleriker sich gelegentlich
persönlich gegen das Franenstimmrecht wandten,
so fand sich doch niemals irgend etwas in ihrer
Lehre, was unvereinbar gewesen wäre mit der

vollständigen politischen Gleichstellung der
Geschlechter. Die Märtyrergeschichte der katholischen

Kirche und das römische Meßbuch geben volle
0>c,r>istlieit aber die hohe Achtung, die mau stets

vor den Frauen hatte ill einer Religion, welche

verlangt, daß die höchste Ehre, die einem menschlichen

Geschöpf zn Teil werden kann, einer Frau
dargebracht werde. Jene, die die katholische

Kirche einer ausgesprochenen
Gleichgültigkeit gegenüber der schlechter» gesellschaftlichen

Stellung der Frauen zeihen, vergessen,

daß sie wegen ihres Kultes für die gesegnete

Mutter des Gottesmenschen durch Jahrhunderte
hindurch geschmäht und verunglimpft wurde. Die
katholische Kirche vertrat seit frühester Zeit das

Recht der Frau, frei zn wählen, ob sie der Heirat

entsagen und Jungfrau bleiben und sich der

Pflege der Armen und Gebrechlichen oder der

Erziehung und dem Studium widmen wolle.
Wenn man diese und andere Tatsachen in
Betracht zieht, ist es offenbar, daß kein gläubiger
(loyal) Katholik sich auf die Kirche berufen kau»

als Grund seiner oder ihrer Mißbilligung des

Frauenstimmrechtes.
Die Meinung der denkende» Katholiken in

den Staaten, in denen die Frauen bereits befreit
sind, geht dahin, daß die katholische Sache in
Dingen, die direkt die politische Stellung und

Freiheit der Kirche im Lande berühren, durch

den Zuwachs der Frauenstimmen gestärkt worden

ist. lind ferner ist man der Meinung, daß

die Frauenstimme dazu beitrage, die Gesellschaft

von vielen Mißstänöen zu säubern, unter denen

die Frauen nnd Kinder am meisten zn leiden

rerin des Nvtstandsausschnssses, kam doch auch

in Betracht. Froh stellte das Kleeblatt der
Helferinnen fest, daß Frl. Blandine nicht früher
verhungern dürfe, als bis wir alle auch soweit sind.

Anna Jakobea ist voll Zuversicht, daß Gott
uns dnrch den harten Hnngerwinter hindurch
bringt. Mit Kohlrabi und gerösteter Gerste
reichts wohl nicht, aber vielleicht tun sich Herzen
ans in valutastarken Ländern.

In den Winkel, wohin sich das Geheimnis
des blauen Mantels verkriecht, reichen die öffentlichen

Spenden nicht. Gott lenke der Geber
Hände dahin!

Pauline Krone-Wörner.
P

Im Anschluß an diesen Ruf mochte ich den

Frauen, die deutschen Menschen zu Weihnacht eine
Freude bereiten wollen, mitteilen, daß Adressen
Bedürftiger bei der Feuilletonredaktion zu
erfragen sind. Bei dieser Gelegenheit danke ich

den vielen Spenderinnen, die dies schon getan,
herzlich. Eins ist nicht zu vergessen, den Adressaten

sollten die Liebespakete angezeigt werden.
E. L. B.

O

Bücher.
Jakob Voßhart. Neben der Heerstraße. Verlag

Grethlein u. Co., Leipzig nnd Zürich. Nicht
auf den Wegen der Dutzendmenschen wandeln sie,
die Gestalten dieses Novellenbandes, der den
Dichter des „Rufes in der Wüste" wieder als den
Deuter von Gegenwartsproblemen zeigt. Da ist
der Friedensapostel, der durch das furchtbare
Kricgserlobnis zum Pazifismus geführt und doch

zum Menschentöteir.gezwungen wird, Sa die Par-

haben. In England, wo Frauen über 39 unter
gewissen Bedingungen befreit sind, dringt die
katholische Hierarchie und Geistlichkeit geradezu
darauf. Saß die katholischen Frauen ihre
Bürgerpflichten nicht vernachlässigen.

Die Schreiberin dieses Briefes war während

der letzten Wahlkampagne in den Bereinigten
Staaten und empfing einen tiefen Eindruck

vom Interesse der Nonnen für ihre
Bürgerpflichten. In vielen Klvsterschulen stellten die
Eltern ihre Wagen zur Verfügung der Schwestern

für ihre Fahrt nach und von der Urne.
Geistlichkeit wie Laienschaft waren entschlossen,
solche Kandidaten zn unterstützen, die verpflichtet
waren, die katholischen Ideale Hochzuhalten. Das
katholische Wohlsahrtskomitee von Amerika, das
nnter der amerikanischen Hierarchie steht, umfaßt
in seinem Frauenbund (women's council) cine
Körperschaft, die sogen. St. Katherina Wvhl-
fahrtsveremigung, die schon seit Jahren ein Pionier

des Franenstimmrechtes ist und sich
gegenwärtig der Erziehung der katholischen Frauen
zu ihren Bürgerpflichten widmet.

Die Zahl der katholischen Kleriker in Europa,
welche sich noch abseits, wenn nicht gar dem
Frauenstimmrecht abgeneigt halten, ist verhältnismäßig

klein.

In Spanien, in mehrfacher Hinsicht das
konservativste Land des lateinischen Europa, hat der
katholische Frauenbund mit Bewilligung der
kirchlichen Autoritäten das Stimmrecht in ihrer
Programm aufgenommen. Ich erinnere daran, daß
dieser Bund vor drei Jahren in dieser Frage
einen Brief an den Hl. Vater sandte, der durch
Kardinal Gasparri antworten ließ, daß es den
katholischen Frauen nicht nur zieme, ihr Heim zu
hegen, sondern auch weiter zn kommen in der
Arena des öffentlichen Lebens zur Verteidigung
dieser ihrer Heime und zum Wohle der sozialen
Ordnung.

Der verstorbene Papst glaubte fest an die
Vorteile, die sich aus der Befreiung der Frauen
ergeben würden. In einer Audienz bet Seiner
Heiligkeit Papst Benedikt 15. im Mai 191», die
die Schreiberin dieses Briefes die Ehre hatte zn
erhalten, sprach sich der Papst selbst zu Gunsten
des Frauenstimmrechtes aus, „Nvus voudrions
voir des femmes êloctrices partout!" waren die

Worte Seiner Heiligkeit, die hinzufügte, daß das
konservativste nnd religiöseste Element dazu
gebracht werden sollte, gegen das Chaos der
Nachkriegswelt zu kämpfen.

Daß der gegenwärtig« Hl. Vater nicht gegen
das Frauenstimmrecht ist, kann daraus geschlossen

werden, daß er großen Anteil an der Arbeit des

internationalen kathol. Frauenbundes nimmt,
der das Stimmrecht in sein Programm einschließt
und aus der Tatsache, daß er die katholischen
Verfechterinnen des Franenstimmrechtes, die an
einem nicht-katholischen Stimmrechtskongreß in
Rom teilnahm (nemeint ist der Kongreß des

internationalen Stiminrechtsverbanöes vom letzten

Mai, d. N.», ill Audienz empfing.

Katholische Geistlichkeit und Laienschaft, öd

sich tief mit sozialer Arbeit abgeben und von An
gesicht zn Angesicht den vom Staate geduldeten
Ungerechtigkeiten, Unzulänglichkeiten und Vcr-
derbtheiten gegenüberstehen, sind überzeugt,
daß das feinere und empfindlichere Gewissen der

Frau, verbunden mit einer stillen, politischen
Schulung, den öffentlichen Angelegenheiten not
tne, »in bestehende Uebel zn heilen.

Kein Mensch fürchtet, daß die Frauen ihre
Weiblichkeit verlieren, wenn sie die Sphäre ihres
Einflusses über ihr eigenes Heim hinaus ausdehnen

zum Wohle aller Heime und zum Schutze

des kindlichen Lebens, der Gesundheit und der

Tugend.
Vergangenen August hat in Liubliana, Slovénie»,

eilt nationaler katholischer Kongreß
stattgefunden, an dem der Hl. Vater durch den päpstlichen

Nuntius in Belgrad, Mgr. Pellegrinctti,
besonders vertreten war: dabei nahm der Slvve-
llische katholische Francnbund eine Resolution an,

die das Frattcnstimmrecht forderte als das einzig

wirksame Mittel, mit dem die Gefahren
abgewandt werden können, die das katholisch? Heim

und die katholische Schule bedrohen.

sig, Annie Christitch
B. A. (London University»-

tei, von der er glaubt, daß sie seine Ideen
vertrete, ihn nur als Mittel zum Zweck benutzt. ìiM
Briqgel tritt uns der von seinem Bruder um
des'Mammons willen aufs Schwerste getänschrc

Mensch entgegen, der um seines Erlebnisses nullen

einen Abscheu vor dem Geld bekommt nnd
diesen in die Einsamkeit trägt, bis er erst in
hohem Alter den Weg zur Gesellschaft wieder »m-
det als Helfer. Aber am meisten packt Boßharr
wohl iir der Gestaltung seiner Charaktere iw
Festballern. Wundervoll, wie der in seinein Denken

so langsame bisher ganz von seiner Muck"
abhängige Bauer Sigismund sich zum selbständigen

Einrichten seines Lebens durchringt, uno

nicht nur das: wie er seine Mutter dazu brinau
sich zu seiner Handlungsweise zu bekennen.

ist Leben in diesem Buche. Die .yelden,âu>
harts stammen nicht aus den geistig privilegiert^
Kreisen, und nicht alle finden sich ans dem Wir--
sal heraus. DaS Pathologische, das in gc'wmen
Gestalteil liegt, wie in den Altwinklern und im

Friedensapostel wird durch den MustratorC.
L. Kirchner geflissentlich betont Dce^B'ch
der einsamen schwerblütigen Nlemcheii Nwere

Zeit verdient höchste Beachtung ?ur den

"'"^Ti?Oucelle" ist der Titel des in hübscher

Ausstattung bei Orell Füßli erschienene» We^
von Ernst Eschmann. All reifere Le»er wend^
sich die vier Erzähln »gen, d ie gleich dem gemacy

lichen Plätschern der Quelle in an chau«
Breite dahinfließen, bis dramatisch
Leben ill die Handlung kommt, die mit Spann
bis M Ende verfolgt wird. m,.,-fasser

Ans dem Banernleben, da» aem -^rN ^
so vertraut ist, sind die Charaktere u. ^nat" M
geschöpft, ob es sich mn das beinahe trag
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In Genf starb am 6. Dezember im Alter von

Z8 Jahren Auguste dc Msrsier, der bekannte

Vorkämpfer für das Frunenstimmrecht, Mitbegründer
und Vizepräsident des schweizer. Stimmrechtsoer-

bandes, Vizepräsident der sozialen Käuserliga, ein

Mann, der sein ganzes Leben im Dienste seiner

Mitmenschen zubrachte. Wir werden noch ans

seinen Lebnslans zurückkämmn.

NàMêchêen in CWM-
Für die englischen Frauen haben die Wahlen

vom 6. Dezember ein außerordentlich
erfreuliches Ergebnis gezeitigt, zu dem man sie nur
beglückwünschen kann. Es find acht Frauen
gewählt worden: Ladn Astor, Mrs. Hilton, Philip-
son und die Herzogin von Atholl bei den

Konservativen,- Mrs. Wintringham und Lady Ter-
rington bei den Liberalen: und Miß Margaret
Vondfield. Miß Susan Lawrence und Miß Dv-
xothy Jewson bei der Arbeiterpartei.

Die Frauen losten die ersten an den Urnen
und ihre Wahlbeteiligung einie große gewesen

sein — begreiflich, denn der Wahlkampf unter
diesen besondern Umständen — Schutzzoll oder

Freihandel — mußte sie eben doch in ihren
Interessen sehr nahe berühren. Sie fürchteten durch

den Schutzzoll eine Verteuerung der Lebenshaltung,

eine Furcht, die nach unsern eigenen
schweizerischen Erfahrungen (Zolltarif) gar nicht so

unbegründet ist. Ais Hausfrau und Kvnsumen-

tin hat mail aber eben doch ein sehr starkes

Interesse an der Niedrighaltnng der Lebensmtt-

telprcise, denn Verteuerung derselben heißt in
del, allerbreitesten Schichten ganz einfach:

Einschränkung der Ernährung! Die Ernährung ihrer
Familie herunterschrauben zu müssen, ist aber

^ür eine Hausmutter eine sehr schmerzliche Sache.

.Lord Younger, der WahldMator der konservativen

Partei, soll denn anch die Frauen direkt

für die Niederlage des Schutzzolles, d. h. der

konservativen Partei, verantwortlich machen. Wenn

«es sich wirklich so verhält, dann hätte sich das

'Frauenwahlrccht bereits als ein ausgleichender

Faktor gegen die einseitigen kommerziellen
Gesichtspunkte erwiesen.

Bedeutsam ist ferner die Nachricht, die wir
eben in der Presse lesen, daß für den^ Fall der

Bildung einer Arbeiterregiernng Miß Jewson

als Unterrichts- und Miß Lawrence als Hygiene-

minister von der Arbeiterpartei vorgesehen seien.

Frauen als verantwortliche Minister eines Landes,

und zwar eines westeuropäischen von der

Bedeutung Englands, das wäre allerdings ein

gewaltiger Fortschritt! D.

Klàs MMêmgêR»
M. Gemeinnützige Frauenarbeit im Knnstgc-

,verbe. Die Ausstellung der Sektion Aargau
des schweizerischen Werklmndes, die vom W.
November bis 23. Dezember im Gewerbemusenm in
Aaran stattfindet, enthält Arbeitein die von Frl.
Pauline Banmann in Aaran arw Stoffen der

Basler Webstnbe hergestellt sind. Die Muster zu

diesen Stoffen sind von Frl. Clara Walzer m
Wollte», Aargan, komponiert. Sie stellt ihr Ge-

Mck und ihre Kunst in erfreulicher Weile m den

Dienst dieser gemeinnützigen Institution, tue dem

Zwecke dienen will, minder erwerbsfähige,
hilfsbedürftige Jugendliche durch Einrichtung und
Betrieb von Arbeitsstätten nnd Heimen zu
nutzbringender Arbeit zu erziehen. Wer je die

prächtigen Stoffe gesehen hat, die m der Baxter
Webstnbe gefertigt werden, der ist uberraicht über
die neuen Wege die da in der Farbenkomposi-
tioici'Zchriànw-rdc-.à Fräulein Walser hat mit
seinem Kunstsinn wirklich Vorzügliches geleistet,

von dem die ausgelegten Muster beredtes Zeugnis

ablegen. Wie sie zur Zusammenstellung dieser
farbenfrohen Kombinationen kommt, zeigen uns
Malereien nach der Natur, die sie neben den

Stoffmustern ausstellt und die uns einen Einblick

gewähren in das Denken und Schaffen der

Schicksal des Kleinbauers Hans Kümmerli (Tue

Quelle) handle, oder um die prächtige Gestalt des

Schulmeisters lDer alte Schulmeister), oder um die

Schuld des Hans Tanner (Vleß) oder endlich um

den Stolz der an der Nekrntenprnfung tauglich

erklärten jungen Menschen (Im „Schuß Es ist

bei allen Erzählungen ein mehr oder äußeres
Geschehen, das aber kies ins person iche Schichal

eingreift und seine Wellen wirst. Meistens sind

es keine rosigen Bilder, die der Verfasser malt,

er zeigt uns die Mühen des Alltags, die Sorgen
und Kümmernisse der verschuldeten Kleinbauern,
die es trotz aller harten Arbeit nie auf einen
grünen Zweig bringen, eö ist als ob sie ein böses

Schicksal verfolge — oft ist es anch persönliche
Schuld, die zum Verhängnis wird. Trotz allem

legt man das Buch nicht deprimiert ans der Hairö,

weil dem Verfasser trotz allein Verständnis sur
die Realität, die in der gewandten markigen

Arà der meisterhaften Charakteristik und

Schilderung des Milieus zum Ausdruck kommt,

à unverwüstlicher Optimisms und Gerechtigkeitssinn

gegeben sind, die gerade in unserer ,seit
d'wm'lt erfrischend wirken. So wird das Buch
A einer wirklichen Quelle der Freude. M. M.

Olaa Amberger. Die Bandverkäuferin. (Die
stille S nnde 11.) Ore« Fiißli, Zürich. 1V23.

Olga Amberger ist eine gute Stilistin. war
es schon immer, eine sehr gute sogar. Wie eine

Hie Schönheit der äußeren Erscheinung

liebt 'nichts tut, was die Kostbarkeit ihres Bildes
stört' mit Wissen den kleinsten fehlerhaften Punkt
erfasst nnd ihn beseitigt, so liebt die Dichterm das

K All ihrer Sprache. Ich à.e wohl nicht

äs was Olga Amberger schrreb, aber vieles,

mns icki las, ließ mich kalt, gab mir nicht den

be-winaenden Duft des Herzens, der dem

Trmi eà M"« köstlich nennt nnd um

desftn wttlen'man auch kleine »ud ?el st große

llngeschliffenheiten äußerer H-ormnng vergißt.

Künstlerin und in den Werdegang ihrer
Entwürfe.

Her Zürcher Fravenbnnd veranstaltet in den
Monaten Januar—März, je Dienstag und Freitag

Astend, im Vvlkshaus unter dem Titel: Unsere

Einstellung zum Leben und zur Familie
einen Wegleitungs- und Besprechungskurs für
Mädchen vom 17.—W. Altersjahr. Beginn des
Kurses 11. Januar. Zweck demselben ist vor allem,
in den künftigen Frauen und Müttern das
Pflichtgefühl für die Familie zu wecken, Hans-
wirtschaftlicher Tüchtigkeit den Weg zu bahnen
und für das Verhältnis zu weitern Lebensweisen

Richtlinien zu geben. Es kommen zur
Behandlung: Stellung der Frau nach Pflichten und
Rechten in Verlöbnis und Familie: häusliche
Krankenpflege,- Grundlagen für Hauswirtschaft^
liche Aufgaben: Wegweisung zur Lösung von
Lebensproblemen der Jetztzeit. Frl. Dr. j«r. N.
Monsson, Schwester Dora Calender, Frl. D.
Blume?, Frl. Dr. phil. L. Leemann und Frl. M.
Rahn haben die Einsührnng in obige Gebiete
übernommen.

IOMch der SchwchkrfmêM.
„Unser Jahrbuch" in seinem schmucken braunroten

Einband kommt gerade recht, nm als
Weihnachtsgabe auf den Tisch aller der Frauen gelegt
zu werden, die sich an irgend einem Punkt für
die Frauenarbeit und Frauenbewegung einsetzen.

Wenn wir die Chroniken der schweizerischen nnd
der internationalen Frauenbewegung dnrchlesen
— wie lebt da alles wieder ans, was uns das
Jahr hindurch beschäftigt nnd bewegt hat, wie
lebendig auch der Eindruck, daß trotz der Ungunst
der Zeit ein starker Aktivismus unsere Bewegung

vorwärts treibt. Auch die nicht aktiv
mitarbeiten, müssen beim Lesen dieser Chroniken
einen starken Eindruck bekommen von den mehr
und mehr sich entwickelnden „politischen" Sinn
unserer Frauen, von der geistigen Wachheit, mit
der sie dem politischen nationalen und
internationalen Geschehenen gegenüber stehen. Einen
Höhepunkt des Buches bildet der Anfsatz von
Mlle. E Gourd über „Die Frau und der

Völkerbund", diese Oase der Frauenrechte auf
unserem Schweizer Boden.

Unser Jahrbuch ist dies Jahr, scheint mir,
vielseitiger denn früher. Madame Gilabert-Nan-
din schildert in einigen ergreifenden Bildern das

mühsame Leben der Bäuerinnen, dieser nnge-
kannten Heldinnen des Alltags, Dr. Emma Graf
hat ein Lebensbild der herben Bündnerin Meta
von Salis zusammengestellt, Madame Vuillv-
ment gibt in ihrer reizend anschaulichen Weise
drei Frauenbilder ans der internationalen
Frauenwelt, zweier Heimgegangenen gedenken
Emmi Bloch und Elisabeth Zellweger. Dr. Nnth
Speiser hat eine Arbeit über die Behandlung der
Minderjährigen im Strafrecht beigesteuert, Dr.
Margneritc Evard schreibt über „L'Orientation
professivnelle ssmene" nnd aus der Feder von Dr.
Ida Somazzi stammt die Geschichte der Berner
Lehrgotten — eine sehr verdienstvolle historische

Arbeit über den Lehrerinnenstand von Bern. Und
nicht vergessen wollen wir die Zusammenstellung
aller Eingaben vom Berncrkvngretz und das sehr

wertvolle Adresscnmaterial, das uns im Verlaufe
auch dieses JaHreS wieder so unschätzbare Dienste

geleistet hat. Die heitere Note gibt dem Buch

aber das Theaterstücklein von Rudolf Schwarz.

Die tüchtige Fran Wchrli, die das Herz ans dem

rechten Fleck hat, wird vielleicht noch manche

überzeugen, daß die „Frauenrechtlerinnen" im

Grunde doch nicht gar so „unwciblich" sind,
sondern etwas sehr „weibliches" wollen.

Alles in Allem — wir empfehlen das Jahrbuch

herzlich. D.

Wmî Äer „Spwösl".
Die Verkaufsstelle im Hause zur Spindel,

Talstraße 18, Zürich, hat sich in den 7 Jahren
ihres Bestehens Freunde gewonnen. Aber ime

viele davon wissen genau, um was es sich
handelt? Wie viele ahnen das komplizierte, viel-
gliedrige Gesüge und zählen die Menge der
Hände, die um Arbeit werben, die Existenzen
alle, die, wenn nicht ausschließlich, doch zum Teil
von ihm abhängen? Dieses gemeinnützige
Unternehmen auf geschäftlicher Basis bezweckt die
Förderung gediegener Frauenarbeit auf praktischem
und künstlerischem Gebiet, und gibt arbeitenden
Franen — ausnahmsweise auch Männern —
Gelegenheit, ihre Erzeugnisse vorteilhaft zu
verkaufen.

Die Nachfrage nach gutbezahlter Frauenarbeit
ist groß, noch größer ist sie geworden seit der
Rückkehr so vieler mittelloser Auslandschweizer-
innen. Zum kleinsten Teil an das Arbeiten um
Geld gewöhnt, mühen sich diese Armen ab. Decken
nnd Kissen zu verfertigen, sehnsüchtig nach neuen
Aufträgen ausblickend, die ihnen wieder Existenz-
Möglichkeiten geben. Auch alte, gebrechliche Frauen,

welche noch ans Erwerb angewiesen sind, werden

beschäftigt. Häckeleien, Strickereien, Bastar-
beiien kommen aus diesen müden Händen. Oft
hält es schwer. Arbeit für sie zu finden, und ihre
Produkte sind mitunter zu teuer, — es handelt
sich hier um eine Hilfeleistung. Doch unter 40—M
angestellten Franen reihen sich viele verfette
Arbeiterinnen, wahre Künstlerinnen auf ihrem
Gebiet, die mit gewandten Fingern die reizenden
Kinderklcidchen, die gediegene Leibwäsche usw.
herzaubern. Sie pflegen auch einen Zweig der
wenigen bekannt sein dürfte: das Ausbessern alter
Stickereien Gobelins und Sergl.,- das Ausführen
oder Beendigen angefangener Handarbeiten.

Unter demselben Dache vereinigen sich ferner
die Artikel der verschiedensten gemeinnützigen
Organisationen zum Verkauf. Die einfache, praktische
Leibwäsche der arbeitgebenden Frauenvereine der!
ganzen Stadt, die Marktnetze nnd Hängematten
(desinfiziert) der Tuberkulosen-Kommission, un- '

umgängliche Hausgegenstände. wie Flaumer, aus!
der Frauenanstalt Ottenbach und alle Arten von >

Strickwaren ans der Strickschule Obersvmmeri.
Weit verbreitet und beliebt sind die schönen Stoffe
aus der Basler Webstnbe (von erwachsenen

'

Schwachsinnigen gewoben) die ihre Farbenfreu-!
digkeit von Generation zu Generation vererben
werden, dank ihrer Wasch- und Lichtechtheit. „Sol- '

datenwohl" ist ein Name, der keine Empfehlung'!
nnd keine Erklärung mehr braucht. Die Hänser i

sind wohl zu zählen, die weder eine Kreuzsticke-
'

rci, noch ein Körbchen, noch ein Spielzeug dieser
Marke bergen.

Um ihr Lager noch reichhaltiger und umfassender

zu gestalten, hat die Verkaufsstelle auch
den Vertrieb der Arbeiten aus den Spitzenschnlen ^

von Coppet u. Nenchâtel, der Hausweberei Ober-
hasli, des S. H. S. (Schweiz. Heimatschutz) der s

Heimindustrie Bönigen übernommen. Ein viel-!
gestaltiges und abwechslungsreiches Repertoire!
Und doch stellt dieses alles so zu sagen erst den
praktischen Teil dar. Was in den Ateliers un-j
serer Kunstgewerblerinnen entsteht, wird, nachdem f

es Jurie passiert hat. von der Verkaufsstelle der!
Spindel in Kommission genommen. Diese, von!
sicherer Hand entworfenen und ausgeführten
Kunstgegenstände sind natürlich das Wertvollste, ^

das Persönlichste und Eigenste von allem. Hier
dominiert Fantasie und schöpferische Ideen, keine ^

Massenartikel sind es mehr, sondern einmalige ^

Erzengnisse, denen die Eigenart der schaffenden'
Künstlerin anhaften: Prächtige Decken in Kur-,
belstickerei, Lampenschirme, Kissen, handgebunöene '

Bücher, Stoffdrucke und Holzschnitte, Schmuck und
^

Gläser nnd Porzellan. Die dem Verkaufdevot an-.
gegliederte Teestube (geössnet von 10—8 Uhr) bie-
Ki sich mit ihren Mittags- nnd Abendmahlzeiten
in stillem, ansprechendem Raum als bester Rnhe-
punkt vor Theater und Konzerten dar, der mit
seinem Lesezimmer besonders von answärts
Wohnenden geschätzt wird.

Es ist ein weites Feld, das zu bebauen hier
unternommen wurde, und die es tun, brauchen
unentwegte, kräftige Unterstützung. In allen
Kreisen, anch answärts, sollte sich das Interesse

'

immer neu erwärmen. Die Spindel ist nicht
Selbstzweck, sie selber unterstützt, hilft, erhält,
baut auf. Sie appelliert an das Solidaritätsgefühl

der Frauen, denn Frauenarbeit in vollendeter
Qualität bietet sie den Frauen an, um durch

natürlichen Umtausch der Werte die Schwierigkeiten

im Wirtschaftsleben und speziell im Leben
der arbeitenden Frauen zu heben. Wenn nun
die Weihnachtszeit mit ihrem Jagen und Hetzen,
mit Kaufen und Schenken anbricht, so möge sie

der Spindel und ihren Schützlingen Glück bringen,

sie möge sie ermutigen in ihrer Arbeit, ihren
Unternehmungsgeist stärken und ihre Existenz —
von der so viele andere abhängen — sichern.

M. P.-U.

WsM WKchexWà
Erinnerungen einer Achtzigjährigen v. Fran-

zisk« Tiburtius. Verlag: Schwetschke und Sohn
Berlin. Preis geb. Fr. L.

Die reizvollen Erinnerungen der Verfasserin
sind gerade zur richtigen Zeit erschienen,

damit sie möglichst vielen Frauen und Töchtern auk
den Weihnachtstisch gelegt werden können. Das
Buch ist köstlich zu lesen und wird besonders bei
den Schweizer-Aerztinnen großes Interesse
finden, da Fräulein Tiburtius einer der ersten weibliche:!

Aerzte war.
Die Kinder- und Jugendjahre verlebte die

Verfassserin von 1843—18S9 auf der damals noch
stillen und weltfernen Insel Rügen und die
Schilderungen im gemütlichen Plattdeutsch haben ihren
besonderen Reiz. Dann folgen die Erlebnisse der
noch sehr jugendlichen Gouvernante und Erzieherin

in pommerschen Adelsfamilien und in
England: hier versteht sie die Persönlichkeiten im
Rahmen der damaligen Zeit trefflich zu schildern.
Von 1871—1877 studierte die Verfasserin
hauptsächlich auf Anregung ihres Bruders hin Medizin,

und zwar in Zürich. Reizend ist diese Zeit
geschildert, sie hat auch für uns Schweizerärztiu-
nen ganz besonders großen Wert. Es waren die
ersten Versuche des Frauenstuöinms, die leider
durch den Zuzug nihilistischer russischer Elemente
aufs schwerste gefährdet wurden. Da haben wir
es in erster Linie dem taktvollen Auftreten, der
gereiften Persönlichkeit v. Frl. Tiburtius zu
verdanken, daß sie durch ihr ganzes Wesen es
verstanden hat, die Vorurteile zu überwinden und
dem Frauenstudium Achtung und Geltung zu
verschaffen. Ihre Studienzeit, der Verkehr mit
Kollegen, Lehrern und Freunden wird uns in
feiner lebendiger Art gescbildert und wir begegnen
hier noch manchem bekannten und geachteten
Namen.

Die Jahre praktischer Arbeit in Berlin
verdienen deshalb große Beachtung, weil nach 1870
sich der soziale Gedanke zu entwickeln begann nnd
die Verfasserin mit manchen wertvollen
Frauengestalten auf diesem Gebiete durch gemeinsame
Arbeit und gegenseitiges Interesse verbunden
war. Dann aber hat sie auch hier bahnbrechend
für die weibliche Aerzteschaft gewirkt, unendliche
Vorurteile und Schwierigkeiten überwunden und
unserem Stande durch ihre Persönlichkeit, ihr Wissen

und gewissenhaftes Wirken zur Anerkennung
geholfen und den folgenden Generationen weiblicher

Aerzte die Wege geebnet.
So können wir auf ein köstlich reiches Leben

zurückblicken nnd freuen uns, den Geist der 80-
jährigen noch so rüstig und frisch zu sehen.

B. E.
Der Stern von Bei le hem. Gedichte in Mundart
von Josef Reinhart, Schattenbilder von

Amanda und Oskar Tröndle. Rotapfel-Berlag,
Erlenbach.

Nur mit ein paar Worten sei nochmals ans
dieses entzückende Wcthnachtsspiel hingewiesen,
das nun in schöner Ausstattung auch im Buch-
Handel vorliegt — mit seinen ganz reizenden
Schattenbildern und seinen schlichten ergreifenden
Versen auch ein liebes Weihnachtsgeschenk für
unsere Kinder. Und für größere Weihnachtsfeiern
können wir uns nichts Schöneres und
Weihevolleres denken als dieses gerade in seiner
Schlichtheit so ergreifende Weihnachtsspiel.
Programm und Anleitung zur Durchführung liegen
dem Hefte bei. Die Diapositive sind, wie schon
bekannt gemacht wurde, bei Frau Tröndle in Solo-

Das beste, was ich heute sagen kann, ist. daß

in diesen kleinen und einfachen Geschichtlein warmes

gutes Leben eingesungen ist — in der
Formung, die Olga Amberger heißt. Das Wort warm
in diesem Sinne ist ein Kompliment, das ich der

Dichterin mache.

Paul Vetterli. Wem- der Kranich zieht,
Grethlein u. Co., Zürich.

Wer der Natur und allem, was ihr
verwandt, wahrhaft befreundet ist, dankt jedem Dichter,

der Ausdruck zu geben vermag von dem

wunderschönen Spiel der Sinne und 'der
Empfindungen, das ihn beim Wandern 'ersaßt. Und

wenn erst ein Dichter und ein temperamentvoller
eigenwilliger frischer Mensch uns erzählt, dann 0t
es ein Besonderes. Vetterli, der Jäger nna j

Tierfreund besitzt in der Art seiner Erzählung '

etwas, das packt und nicht losläßt. Was seine
Augen schauen, sehen wir, was in seiner Seele
vorgebt im Kampf und Spiel mit den Tieren,
erleben anch wir. Immer geht es wach, munter
nnd kraftvoll zu. E. L. B.

Eduard Biichler. Rund »m die Erbe. Erlebtes

aus Amerika, Japan, Korea, China. Indien
und Arabien. 2. erweiterte Auflage. Verlag
Biichler n. Co. 1923. Geb. Fr. S.8V.

Rund nm die Erde von Eduard Büchler ist

auf über 300 Seiten erweitert im Verlag Büchler
n. Co. in Bern soeben in einer Neuauflage
erschienen. Nie folgt der Verfasser den ausgefahrenen

Wegen anderer: ob er in den Westen
Amerikas, die Rocky Mountains oder ins Goldmincn-
gebiet fuhrt, in New Mexiko viel Romantisches
kennen lernt, Schönes vom südlichen Kalifornien
berichtet, interessante Episoden in den Märchen-

^odler-dliwroe!, keine Povitant-Lkovolncks wit Nà-
A Präparaten.

Verkanks-Ltelien anest in cier kleinsten Ortsestakt äsr
Sestcvem, preis per Ltui 7V Ots.

ländcrn des Orients erlebt. Vom Anfang bis
zum Ende des mit guten phvtographischen
Aufnahmen gezierten Buches hat man das Gefühl,
wahr und zuverlässig und darüber hinaus ungemein

fesselnd belehrt und unterhalten zu werden.
Dem gediegenen Inhalt des Buches, das in allen
Buchhandlungen zu Fr. 0,80 erhältlich ist,
entspricht ganz die äußere Ausstattung, sodaß es als
passendes Weihnachtsgeschenk sehr empfohlen werden

kann.

IM Ne ZMSà
Mehnecht. Bttrsli und Schärischnitte vv ör

Dora Liechti-Frutigcr, Verlag Ernst Bircher A.--
G., Bern 1923. Preis Fr. 1.80.

Das kleine Büchlein macht einen recht
günstigen Eindruck durch die hübschen Scherenschnitte,

die auf den ersten Blick als wirkliche
Scherenschnitte und nicht bloß als Schwarzweiß-
zeichnnngen zu erkennen sind. Die Verschen,
obwohl vom literarischen Standpunkt aus nicht
einwandfrei, mögen doch berndentschen Müttern und
Kindergärtnerinnen ans Weihnachten willkommen
sein. A. Z.

»

D'Wießnacht bim Sa in ich lan S und bi de Wald-
Männlene. Kleine Ausführung für sechs Kinder
von B. Meyer-Suter. Verlag Orell Füßli,
Zürich. Preis Fr. 1.50.

Die lebhafte Handlung und die eingestreuten
hübschen Liedchen, sowie der heitere Ton,

welcher dieses Theaterstücklein durchzieht, werden
es nnter unserer Jugend rasch beliebt macheu.
Mit wenigen Mitteln lassen sich recht hübsche Bil-
Möstliestsr stlrnktsi'srà kür âlsteit un cl Lpvri; auest
«ì AviktÎAv dkuciigksit sestvrincîst sokart.
(lodlsr-dümroch reins Ponciank-Oüovolacks wit Nà-

Präparaten.) preis per sttui 70 Ots.

thurn zu beziehen.

Vc sc-cko.ni î koke»der 1924, Verlag Kaiser, Bern.
Fr. 2.9V.

Schweizer juaendkoleiider 1924, Verlag Kaiser,
Bern, Fr. 1.40.
Der Pestalozzischüler- und -schülerinnen-

kalender klopft auch dies Jahr wieder an die
Weihnachtstür und sicher nicht vergebens. Bn-
bcn nnd Mädchen freuen sich schon lange ans den
alten Freund. Wenn wir einen Wunsch aus
nächstes Jahr aussprechen dürfen, so ist es der,
daß sich der Schülerinnenkalcnder nicht nur durch
den kleinen Anhang „Für die Puppe" vom
Schülerkalender unterscheide, sondern im ganzen
Geiste etwas mehr auf die Mädchen zugeschnitten

sei. Im Kalendarinm z. B. könnten sehr
wohl Köpfe von bedeutenden Frauen — nicht
nur aus dem literarischen, sondern auch dem
sozialen Leben — mehr Berücksichtigung finden.

Der Schweizcringenbkalenöer stellt eine
einfachere, billigere Ausgabe des Schülerkalenders
dar. bestimmt, es möglichst allen Schulkindern zu
ermöglichen, diesen guten Freund den ihren zu
nennen.

der darstellen. Der Text ist in Zürcher Mundart
geschrieben, weist da und dort Unebenheiten

und Schwerfälligkeiten auf nnd ragt in sprachlicher

Hinsicht nicht über die gewöhnliche Fest- und
Gelegenheitsliteratnr hinaus. A. Z.

Wie Aune-Marie ihre Mutter sucht. Ein
Bilderbuch mit elf farbigen Tafeln und Versen
von Lisa Wenger. Verlag von Grethlein ». Co.,
Leipzig und Zürich.

Mit diesen Illustrationen zu einem
Kleinkindermärchen hat uns Lisa Wenger wiederum
ein prächtiges Bilderbuch beschert. Nicht nur die
Kinder, auch wir große Menschen sind entzückt
von der Schönheit und den wunderbaren Farben
dieser Bilder und von dem köstlichen Humor, welcher

bald aus einer Tiersigur, bald ans einem
Gesichtsausdrnck ober aus der ganzen Anlage
eines Bildes, schalkhaft-liebenswürdig hervorschaut.

Die Reise der kleinen Anne-Marie über
Länder und Meere, sogar zum Meeresgrund
hinunter und über die Regenbogenstraße hinauf in
den Himmel wird ohne Zweifel die Fragelust der
kleinen Beschauer wecken. Leider wird die
harmonische Wirkung dieser sonst so erfreulichen
Weihnachtsgabe beeinträchtigt dadurch, daß kein
rechter Einklang besteht zwischen den drolligen
Reiseabenteuern nnd dem überaus traurigen
Zweck der Reise. A. Z.

Lins Lpraeste, u-nnsirs J-ststß
Luostk VsrställckiAunF cks? IVeit,
Nsnests stälien 'i'oklsrlcîo
stiebsr kür cksn Arvsvk destvlik.

preis per Lkui 70 Ots.
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St. Gallen.

Pecsinn des nächsten 115-sähriaen Kurses Anfangs Mai
1924, Projekte: Sekretariat Zwinglistra" e S, St.Gallen

AMMMUM
Telephon Bollwerk 12.33 Südbahnhofstra'ge 4

Kochkurse sür seine nnd gut bürgerliche Küche.
Prospekte und Referenzen durch die Leitung

Trl. M. Zimmerman».

Ds Semeuse
drnndl., praktische Ausbildung
in allen kZausbaltungs- und Van-
dslskäebsrn, Lpracben, Knsîk.
Handarbeiten: Kädstnndsn,
verschiedene Ltickartsn, Kstall»
plastik und l.sderarbsit, malen,

désunis nn<l schöne Dags des Hauses. Prospekt und
ksisrsncsn cur Vsrkügung dsi cl. Direktion. Tel. 43.87.

flU
WAMWMMcWl! .lMâlllI"

RîrâdorS (Rsrn).
Ksximum 19 Schülerinnen.

Prospet.is und Lsksrsncsn ?u Diensten. 1931

tier intsi-nen ?rsuen8vkul« Klosters
tscbultiebördiicb anerkannt).

Lsginn dvs ÜSUVU Kurse«: 29. ^iprU.
Dauer 1—IV- lake je nach Leruksreiks.

Prospekt und Lskersucsn sur
Verfügung. 19197

SSKM'M 44

nrczczcz^i^rz^k^cz ?oo m. u, m

Lest eingerichtete Lonosn-, Masser- n. Diätkuranstalt.
Krioîgràbo Lsbandi. Adornvsrkalknng, «iokt, üben-
matislnus, klutarmut, Ksrvsn-, llsrc-, Kisren-, Vsr-
duuungs- u. 2ucke>krankk.. Lückständs v. drippo etc

'
- VV i te: n!< e>

III. prosp. K. Danceiscn-Draucr. Dr. mvd. v. Legesss?

dìkoìîL>ilirSiS8

UWW.MN lRWUîZ
vlisrseZeri l?li-l>

Lommer un 6 Mi ter gsökknot. Pensionspreis von
Kr. 8 39 an. iXàsrs Auskunft uured: Lekwestsr

kiaunn K!:,sting. Lciiv. ester dbristinv Kaelig.

Rw«î«ss» prÄliiZsu, 1289 m ü. N.

Ü!1ÄZ>N!U SüitÜM
Lahnboknädo, Pension, Ammer, ^ova. Lags. Kässigs
preise. dein Trinkgeld, Ideales Mi'nîvrsportzedîet.

M.NsrîîL Lnt-sdin, 1836 m ü KI

MVS'SSS MMM UiàîN
Hotel, Pension -ad Restaurant dsim ttàiliof. Rndtgs
Dage. Nässige preise. Prospekt. Ist. 2 48. 947

Tchwsiz. Gaete«dazzschme M? Irauen
w NiederlsttZ bei LeuKnrg.

Beginn neuer Kurse anfangs April 1924. Iahresklasse.
Kurse für Berussgärtnerinnen. — Erlernung der Blnmen-
rinderei. Aufnahme von 5)ojpitantinnen zur Weiterbildung

im Eemüjeban. Blumenzucht, Obstbau etc.

Nähere Auskunft erteilt: Ms Vorsteherin.

8îMàÂ«LÂSZZ
NàSATàZàRA

Dis iclölll gelegene Pension kiir erlolgreicbe
llerbsikuren. Pensionspreis Pr. 9 39 bis 11.59

„ÄSNU"
LvA nn der Krauonbildungsknrso lürTöcklsr 13. April
und 17. Kept, praktische unà ihsarstiscbs packer.
KindirgärlnsriQneokurss. Nässigs preise. Prospekte
und nähere Auskunft ciurcb die Dsitsrin
914 Ilsisos KvpN-

VMS. ZOZZM-MAtt '°5,°2?8
Leiiö'i gelegene Privstpsnsion kür
Krhotungsbedüritigs und Ks> isngästo,
Pensionspreis von Pr. 8.39 an.

Prospekts u. Auskuult d. die Inhaberin: Verts Voegeli.

VWs. KerMS!!»
Privatpension iür Damen und junge
Kädokea. Lebaglicber Kerieu- und
Lrdvlungssnkelltkait. prosp., rlusk.
u. Kng. v Velsrölliiell d. die Inhaberin
8ebcvestsr llüriin (vorm. „Dabsim").

k« llinclei-Irvinr,,SKK«8l1?4î«iì"
präedtige, sonnige Vage am Maide,
ldsino ^adl Kinder. Individuelle
Martung und ?tlegs. drosser darten

und Lpislplatzi. Loonendad. duarxlampo. ârr.t: Dr.
d Kinrein. Pensionspreis inkl. är/.tl. Lebandluog von
Dr. 1t).— an. klöksrsn?sn. prosp. durob die Vesàerinusn
Lotrwestsr Lmmx Deomann, Lolrwester Ida Keller.

Wir nehmen in unserem Hanse kür kürzern
oder länger« àksnthalt einige 988

MskySUkrIKke
auk sur pszcolivtvi'spslltisodon Vskandlunx
pur junge Deuts vorzügliche Nittelsohulen und
und vielseitige kildungsgslegsnhsiten. Dr. msr!»
ImHodsn-Kslssi', Xsrvsnaiv.t,dlotksrstrasss 16,
«t. «allen.

Zn S^SUNWSlÄ
Kleine Kamille, der in den Konnten dan.-Närs

gnt gebautes, heimeliges dbâlot ?.ur Verfügung steht,
würde 2 dslrsundstv jüngere Deute en bescheidenem
preise in Pension nehmen. Kür Krdolungsdsdüktigs
(nicht Kranke) besteht delegsnkvit eu Disgekursn
und SkxsporD Kni ragen gvkt. an
1949 vr. l?. Lüeki, Zttlrieb, lladiaudstr. 7.

Moderne

Verlanxfeii
Sie VeiZilcataios l

LoüisrZ-^uffsli
f's.climânntSLlis Lselisnuilg

Ligsns i<ürsLlinsrsi

Lilligsts ?rs!ss

r.»orresL«
l_immÄtcfUAi 24

Dlmmatquai 33

Fkîll MMM
5 Kg. Kiste, enihnltend: Dattel»,

Feigen. Malagotranben,
Mandeln, Nüsse, Orangen,
Fr. 7.75 franko. l973

Schöne D^snren
i99 Stück Fr. 9.75, franko.
KP rganti à do. Dug- no

ItD-sDscs' d. ip. ?>iâ.àL., Bâseî
l ausxeeeiàetes Oesckenk kür Kinder von 9—14jàen

ist die spannende beschickte eines Lckweieer Luden in Knzland

«W ^SZZLZAs
schöner stattlicher Land mit Lildern von Otto Lsumberxer

kr. «.IS

Schüler und Schülerinnen
schreiben: S8lZ

„Des
PkWsZzl-MeÄkl
ist ein Kleinod: er hilft
mir die Schulaufgaben
machen: er ist mein bester
Freund nnd Berater,
mein ständiger Begleiter:
er enthält Hunderte von
Bildern: er ist einfach
prächtig: ich mag nicht
erwarten, bis ich den

neuen Jahrgang geschenkt
bekomme."
Der Pestalozzl-Kalender,
Jahrgang 1924, isterhältlich

in Buchhandlungen
und Papeterien. - Preis:
Kalender mit Schatzkästlein

(532 Seiten Inhalt
in zwei Bünden mi
über 1959 Illustrationen)
Fr. 2.99.

Neu: ..Schweim Zugend-
lalenver". einfachere
Ausgabe des Pestalozzt-
kalenders zum Preise von
Fr. 1.49. Der „Schweizer
Lugendkalender" ist eine
Vorstufe zum Pestalozzi-
kalender und eignet sich

be anders auch für
Kollektiv - Bescherungen in
Anstalten und Vereinen.

WiMÜMö.

keczusms monntl. Gablung
Verlangen Lis dratis-

«àloA là 131

8à!k.Ml?!.'làsêUiMN

MUM«?»
für den

SWWM
bitte schon jetzt aufgeben.

Phot. Anstatt ..Trimau"

U iwMîàMM.
RomZaK Sei Aarau.

Neue Gravüre - Technik.
Prospekt verlangen.

Welche Hausjrau würde
die Entlastung vom
Waschtag nicht als ein

herrliches

Geschenk
empfinden? Zu haben

bei der
Waschanstalt Zürich A.-E

Tel. Sclnau 194.

M WM î U
Lekiàeng. 22, Xllriod 1

Lntresol 1962

Rrautausstattung
^LrgSnziung imüimskalt^

l N ÜSU5 Nk
ß

ralstrasss 18, Vki Eil
Ver kan ks/.sn > ra'e der ^üreber Kränen Zentrale)

linden Lis bei guter kerslung

MMZKMWM SUN M
und geben durch den Kinkauk

ilkis ZMM Vàz;
Im I. Ltook gemütliche ?!iLS8îîZdL.

ßMp 'ß-.VW
'K0 wi e'n Outlet KUdseliS
ruit livveKt«; unci cis8 Zes ell^rs dsci'Udkt

ßMMW ^lî. WWZs â ^îZ..
Lerî'íse ^ ecZervork'uîsr üdernl' Se ue> t.

WM««
EWZIZâ

1921

MftlM BêîzkHêl' ZlWNîêM dêZ MMM
offeriere ich noch ein Quantum prima «Ztsî- Nstîvem
à Te. I.à- per Liter in Flaschen ltnd in Fässern von 30
Litern an. Muster gern zu Diensten. 1L72

Mithofl. Empfehlung G. Hüber, Mattwtl (Thurg.)

Korke „Louguot des Vlpes"

Höchster Mbrwsrt
bei ssbr leichter Verdaulichkeit

Verlangen Lis steig das

driginalprodnkt derber käse.

îiSANM'AîM « NKMîSLLîSLZ.
VauinvvolllüctrL!' kür

Lett-, rîsck- uns
RUcilell^rssctkE

Specialität:
komplette sVrsutaussîaîtunSen

lieksr!: direkt ab Kabrik 989

pauk IksUdv« NorZfoii s. 8.

N» Sie Rlkl! Ml
kennt, idealer, besser »nd sparsamer als das

Phosphat-Mehl

Pestalozzi
Es ist kein Kindermehl, sondern ein angenehnics
Frühstück, leicht verdaulick. kräftig und gesund für
Erwachsene und Kinder. Die Schachtel zu Fr. 2.75

für 14 Tage ausreichend, überall erhältlich.

à «W!Ä
LZskli'. lumpen

kür Klavier, Lckrsib- u.
Kackt tischt prachtvolle
LtändsDampen, grosse
àswabl in Damnen-
scbirmsn, Ibsspnopen,
Lokakisson, Loden-
tsppicb, Lstlvorlsgsn,
dbuisl u. Tischdecken.

lW WMlM ê

dessnsrsllee 32, I. Lt.
Aîiìk.

December Lonnta >s

gsükkaet. 1967

à ê>càs'/ /c,e?à
ske ev?>c/ r?ss?F, s/rdtke ocker 5/e »?A

ullâîààîS2'
beelc!i?et âa8 preis-
su sekreiden im S"-
eden ersckieuenen

Zcà^sZz:
âsir

1924

preis reià U!u8trisrì
Pr. 2.80. 1055

^u k^àiien in sllen Lueri
ksnclwnSen dsim Ver^aS
^.k?.8êiuerlZu6erc8tL0 i^srÄU
un i 6er ttersuZSederîn l'rl.
(^Isrn kîûttiker, ÖavoZ-vorl.

Will WllPk

près Keuch âlel. Kr. et
Nme. M. perrenoud.

O Bt. VsloMîiâeî, für 2

Personen nur Ar. 49.—
Pt. Wintertrsttittst,

Gestell und Lenker, Stahlrohr

nur Fr. 13.— per
Nachnahme. 1956

T. Rsth, Mechaniker,
EKTgans.

531

Wsiàî
.tsrks-MàFnÂ

I c§l?hg/ms5/!a/!5a/V-«^

^ ^e/tme/ir-s/s

MMàM

»??</

«m ckke 77sur wekc/c L» er/?s/-
ke». â/ Kor/êr7 s»c/? /«> IV/nck-r 2» verw-n-ke».

- 73<de» s /er. 7.Z.5 2.5S nèerstl s-^s7/tká —

Das ZsichMK N. ZuschAei- ^ ^
ben der F«s«enklechîmg Hl. îê.
Das Zeichnen und Zuschneiden ber Kinderkîeàmg

(Fr. 3.--) 1954

Für jedermann leicht verständlich. Eignet sich auch für
Geschenke. Zu beziehen von

Nosa Rufes. Fachlehrerin, Münchenbuchsee.

Eine Einkaufsgelegenhcit
von größter Sensation. Ab
heute^ versende ich für Rc-
klamczwecke 12 St. prächtige,

auserlesene, umgezeichnete

Handarbeiten aus nur
prima ersikl. schwer. Halb-
leinstofs, Deckeli in versch.

Größen und Formen, alle
Sticharten, äußerst vorteilhaft

sortiert, zu nur Fr. 6.59
die ganze Serie. Jeder Kunde
erhält dazu vollst, gratis ein
Dtz. prima Taschentiichli m.
gest. Hohlsaum 39x39 cm
oder eine prächt. Stickerei
4 m 59 lang nnd 8 cm breit,
je nach Wahl. 1964

Ad. Strehler, Broderie.
St. Gallen.

VsrîSZMâS ZâuàìVâî'SZ»
ill!

in (Znsiität, passkorm und billigem preis,
versenden wir franko gegen Kscbnsbins:

NNitärsekubs, Mîcbslsdsr, prima Kr. 49-

Verrenseknürsehube, 8oxi.,Dsrbzr Kr. 19-

„ Miebsl., garniert 49

Kannsarbeitersebuks, solid Kr. 49
Krnusnsonutagsschvke, Loxi., elegant 36

„ Micbs!, Derb^ Kr. 36

„ Miebst., garniert 36

Knnhensonntagsschube, Micks!., gar, 36

Knabenverktagsschubs Kr. 3

Nàm ^liss!^.^î!!îhà8 ^ Äi-k-l.. à R

Mädchen- ^kàlZoLkifiîîlZ ìig.dêzliitiâzêii30

pc»üVk'»//C?Z <8?6

RsiÄ. 1-Zwè Zà-RS, î.SWZZZèZî'^

48 23 —
-48 24.39
-48 29 —
-a3 ---1 —
-43 20 —
-43 16.59
-43 16.-
-39 17-
-39 16.30
-29 1959
-35 12.39
-29 10.39
-33 12,39

nàrvveiss oâcr in jsàer bsUe-
rrusnce ktersucuerr

«aï ken rind lersssen-
ksdrWvbeZ lv^

în s'.lcn?àen. Dîsgssìiidle
ver-ickielene

Lusnín-!-àî à Sis.,
k.àmôbàdr, kîrâdorg
(Kt, Nein) — Wioilerve-îlsuivr

aul alten xrö-sei» Minden.

Lett-, lisch-, Toiletten- und Küchsnwssche
in Deinen, 11aibleinsu nnd Laumwolls.

KpSZiialiiM:

in vorcüglicben dualitälen, ant Munscb
ksrtig nnd gestickt.

MüNSr«8tKWWtti Ä Sie.,

leistn I>lr. 23. 1852. àà umZâenâ.

Dim Verwechslungen cu vermeiden, bitten wir
Korrsspondsncsn genau an obige Adresse cn rieb s

Glotte Herren» ^
n.vLinsnsiokkE! gedisgcnsrAuswahl.Ltî'umpk-
wollsn u. Mvîîdsâvn lleksrt direkt an private
zu biliigsten preisen gsgea bar oder gegen Km-

ssndung v. Lcbalwolls od. allen VVollsacben die

rddklKákkîîK Mi tl NM Kl LKKKMilDD
Ruzier lrsnko.

MasksaMuus

» WM-»»«
O

Lsste Veziugs«lueUS
kür sämtliche «ausdnlt-, desckcnk-
und Duxusarlikel --- Lpielwaren
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